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ritttsches Georäge verloren . Die Einwohnerschaft
Hassn; det sicherlich digse Neuerung nicht überallbegrüßt . Ein Stück alter Zeit wird zu Grabegerragen, eine neue Zeit kommt herauf .

sollen Kämmereirechnungen nach einem
bestimmten Schema vom Kämmerer , d. b. vomAkziseinspektor geführt werden . Es sollen auchNiederschriften für die Sitzungen angefertiatund die Beschlüsse schriftlich firif

tt werden. Alldiese Rechnungen und Protokolle sollen aufbe¬wahrt und einer Registratur einverleibt werden.Es soll jede Woche, wenn irgendwie Beratungs¬stoff vorliegt, eine Ratssitzung abgehalten werden .Wer unentschuldigt von den 4 Herren fehlt, soll
5 Stüber Str zelg zahlen, von dem die Hälfte
1. die Ratskasse, die andere Hälfte zur Ergößz¬lichkeit der Anwesenden ausgegeben werden . Es
ist kerner in diesen Reglement von einem Komuni¬
tätssiegel die Rede, das von dem Richter , demleitenden Bürgermeister oder von dem ersten Ge¬
meinheitsvorsteher, dem Stellvertretenden Bürger¬
meister , verwahrt wird. Es gibt nun auch Ge¬halt für die Beamten , dafür sollen aber auch für
immer

alle Schmausereien und Zehrungen aufKosten der Kommune unterbleiben. Auf peinliche
Inungsführung wird mit besonderem Nachdruck

mehrfach hingewiese. Alle Jahre soll Rechnunggelegt werden . Dabei wirkt der Commissarius
##s 2. i, der Konigl. Kriegs = und Steuerrat, mit.

Jahresrechnung soll dann jedesmal
durch den Königl. Kriegs= und Steuerrat an die
Kriegs = und Domänenkammer in Cleve zur Prü¬fung und Bestätigung (ad revidentum ad confir¬mandum ) eingeschicht werden. Etwaiger Ueber¬
schuß soll zur Wiedereinlösung (Reluition) ver¬
pfändeter Rechre ooer zur Tilgung von Schuldenverwendet werden . Eine gute Administration und
Haushaltung soll durch diese Magistratsverfassung
sichergestellt werden. Sollte sich irgendein Magi¬stratsmitglied vergehen oder seine Pflicht gröblich
verletzen, so soll gegen ihn mit Suspension , Kasso¬tion „oder „mit fiscalischer Inquisition ohnaus¬
bleihlich verfahren werden". Bei dem Durchdenken
dieses Hagener Reglements bekommen wir einenstarken Eindruck von dem Wesen und der Eigen¬
Winge sne

gelichen Preußenkönigs Friedrich
Nach diesem Reglement vom Jahre 1733 ist

Hagen eine Reihe von Jahren verwaltet worden .Der damalige Richter in Hagen, Peter Matthias
Wülfingh , versieht nebenamtlich das Bürgermeister¬amt. Akziseinspektor Ernst Christian Böhme ver¬waltet nebenamtlich die Kassengeschäfte der Kom¬mune Hagen und stellt jährlich seine Kämmerei¬
rechnungen auf. die jedesmal von höchster Stellegeprüft und genehmigt werden

Allein diese Regelung, so sorgfältig auch alle
Einzelheiten dem Wortlaut nach formuliert sind,war doch nur eine „interimistische"; diese Bezeich¬
nung finden wir in den Akten später mehrfachfür diese Uebergangszeit. Der „Magistrat“ Hagens ,war wirklich kein rechter Magistrat. Das
empfanden vor allem die Eingesessenen Hagens .die wirklich keine neuen Rechte gewonnen , wohlaber alte Rechte verloren hatten. Die Hagener ,die vordem noch in den Bauernversammlungenauf dem Kirchhofe zu Worte gekommen waren,hatten nun nichts mehr zu sagen. Die beiden
Gemeinheitsvorsteher gegenüber den beiden Königl .
Beamten , gegenüber dem Richter und dem Akzise¬inspektor, bedeuteten zu wenia. Es ist erklärlich,

iß die Einwohnerschaft Hagens mit solcher Rege¬
lung höchst unzufrieden war und immer unzu¬
friedener wurde , je mehr die Einwohnerschaft an
Zahl und Bedeutung zunahm. Man drängte aufeine Klärung der Verhältnisse. Man wollte eine
richtige städtische Verfassung und einen „ordent¬
lichen Magistvat“ haben . Sie wollten vor allen
Dingen selbst Herren innerhalb dieses Magistrates
sein. Die Hagener haben natürlich ihrem Unmut
Luft gemacht, mündlich wie schriftlich . Sie haben
ihre Wünsche auch in Eingaben an höheren Stellen
zum Ausdruck gebracht. Die Verhältnisse ent¬
wickelten sich günstig , und es waren auch maß¬
gebende Personen, da, die sich hinter diese Wünscheund Eingaben stellten . Und schließlich ist auch all
dieses Streben erfolgreich gewesen und Hagen
wurde Stadt . — Dag

(Fortsetzung folgt.)

Der alte Fritz in Westfalen .
Als König Friedrich II. nach dem Hubertus¬

burger Frieden Westfalen bereiste, um sich selbst
von den Folgen des Krieges zu überzeugen, kam
er auch in ein kleines Landstädtchen , wo Pferde¬
wechsel vorgenommen wurde. Der Bürgermeister
hielt es für seine Pflicht, den König zu bewill¬
kommnen und in einer Ansprache zu seiern. Dar
auf richtete der König an den Bürgermeister die
Frage: „Fabriken sind wohl nicht hier?“, woraufdie prompte Antwort erfolgte: „Halten Eure
Majestät zu Gnaden, es sind drei hier.“ — „Drei

* " ou - rurr weiche V- Traate hr . —. —
dext. „Eine runde weine und zwei schwarge mit
Der König . c ehrbar der Stadtgewaltige.Der König son den Mann mit großen Augen anworin dieser eine Aufforderung erblickte, sich näher

zu erklären. „Die runde weiße trägt der HerrPastor , die eine schwarze der Herr Akgiseinspektorund die andere Eurer Majestät alleruntertänigsterDiener.“ „Wovon spricht Er eigentlich ?“ rief der
König ärgerlich. „Eure Majestät hatten die Gnade
zu fragen , ob Parücken . . . — „Fahr zu!“ rief der
König dem Kutscher zu.

Seltene Riewepläßkes .
Von Karl Steinweg .

Riewepläßkes es in Westfalen en schäun Ge¬richt. . ####s vielle Geschmäcker dodrin. unwatt op sau viel Arten gebacken, dat manchem datWater inne Mule binäin läupet, wänn hä blausvan Rieweplätzkes hört. Dä schmaket ock ganz
" #u1 mei „pea. , Mettwuarst oder Ziepel drin.Da grötste Utwahl wätt, miener Meinung nohower grade hier in Hagen gebacken. — Eck well
hier mol ne Froge stelln? Bä hiät all Riewe¬
pläßzkes inne Dause jätten? Eck betone noch „inneDause“, nitt ut ne Dause ! Eck kenne hier ne
„al. , da backet dä Riewepläßzkes „inne Dause“!Manche Köchin wätt denken , Kähl, du büs ver¬rückt, dat gäiht so gar nitt! Dä Frau liäwet noch,

un aue. Frauen , bä vüär jähr im Huse wören, hetdä Pläßkes auk inne Dause backen. — Diüse
Merkwürdigkeit giet et auk blaus an dä Siäl¬becker Strote . Do stiäht son klein Hüsken , dat
. : din

Lamen „anne Dause“ un deswiägenmaut dä Husfrau ok „inne Dause" backen! —
Dann es noch äine Seltenheit te vertellen. Hier
in use leiwe Stadt Hagen es ne lange Strote . bo
sichk dä Frauen im Riewekaukenbacken seit urollerTiet ginig sind, un keine lätt sick van dä olleMaude affbrengen. Dat gäiht ok gar nitt anners,sa maiht alle op äine Siete backen! Do wätt
manche Köchin seggen: „Dat es geflunkert, datkann gar nitt wohr sien, dä Pläßkes wät op äineSiete gebacken jo nitt gar! Dä Strote es ower
fast jeden Hagener bekannt unner dän Namen
„Jägerstrote “! wo könnt dä Riewepläßkes blaus
op aine Siete gebacken wähn, weil op dä annere
Siete keine Hüser stott!

Die letzten Biber
in Westfalen .

Biber hat es früher in Deutschland überall ge¬
geben. Der gesellig lebende Biber war bekannt
durch seine Bauten, die aus Knüppeln hergestellt
waren und in ihrer Backosenform zwei bis drei
Meter aus dem Wasser hervorragten. Heute gibt
es noch Biber an der mittleren Elbe , besonders in
dem Mündungsgebiet der Mulde. Im Jahre 1816
wurde in der Ruhr, nicht weit von Schwerte , ein
Biver gefangen . Dieser Biber soll dort schon An¬
stalten zu einem Bau gemacht haben. Man ver¬
mutete daher, daß er nicht allein sei, sondern noch
Gefährten, wenigstens eine Gefährtin, habe. Die
Einwohner von Schwerte wünschten Näheres über
die Biber zu erfahren. Deshalb wandten sie sich
an die Schriftleitung des „Hermann “ mit einer
besonderen Anfrage . Im „Hermann “ wird dann
in der Nummer vom 3. Mai 1816 folgende Antwort
erteilt:

„Der Biber, über den angefragt worden , ist
auf einer in die Ruhr vorstehenden Weiden¬
anpflanzung, nächst dem Hause Ruyr, von den Be¬
dienten des Freiherrn von Hövel in einem Fang¬
eisen gefangen worden.

Er hat 50 Pfd. gewogen, und es sind noch meh¬
rere Biver , wenigstens gewiß noch einer später be¬
merkt worden. Den Bau dieser Biber hatte man
früher mit Vorsatz zerstört und 3 Schlitten voll
Holz davon weggefahren.

Aber sie haben einen neuen Bau gemacht, den
Einsender dieses selbst besehen hat.

Es ist vielleicht wegen der Eile, womit er voll¬
zogen werden mußte, kein so regelmäßiger Bau, als
die der Biber gewöhnlich beschrieben zu werden
pflegen, sondern eine unregelmäßige Anhäufung
von in Kreuz und in der Quer liegenden dicken
Weidenruthen, ungefähr von der Größe und Gestalt
eines mitteläßigen Heuhausens.

Aber allerdings ließen sich die drei verschie¬
denen Eingänge , davon einer unterm Wasser, der

andere in per Mritte .
sten. Eine der von den Bibern abgehauenenoder vielmehr abgebissenen Weiden, hatte fast dreiZoll Durchmesser .

Auf dem Hause Ruhr, so wie auf dem Hause
Villigst sind auch in früheren Zeiten mehrmalen
Biber gefangen worden; so wie in mehreren Gegen¬
den des Ruhrstroms .

Ich selbst habe vor etwa 24 Jahren zwei Biber,
die an einer anderen Stelle der Ruhr gefangen
worden, in meinem eigenen Zimmer zu besehen
Gelegenheit gehabt , eben als solche nach Köln ge¬
tragen werden sollten , wo man in dem Kathenser
Kloster einen guten Preis dafür zu erhalten hoffte.

Etwa um dieselbe Zeit sind auch auf dem Hause
Witten 2 Biber gefangen worden .

Dies sind die Biber, von denen ich ohne alle
Erkundigung bestimmt weiß, — gewiß sind aber
in dieser Zeit mehrere gefangen worden . Und nach
der Erzählung älterer Leute, müssen sie ehemals
viel häufiger gewesen sein, bis man ihnen wegen
des großen Schadens, den sie an den Weiden¬
pflanzen der Bühnenwerke anrichten , zu sehr nach¬
gestellt.

Man will von der anderen Seite des Wassers
her, die jetzt beim Hause Ruhr angesiedelten Biver
beim Holzfällen beobachtet haben — und behauptet,
daß solche, nach vollbrachtem Biß in den Stamm,
erst zurücktreten und zusehen, ob er auch falle; und
wenn dies nicht der Fall sei, erst noch einmal ihr
Gebiß an ihm versuchten ". A. S.

44„ Die Grafschaft Mark .
„Der Ausbau und die innere Gliederung des Gebietes
besonders nördlich der Ruhr.“ Von Margarete Frisch.mit 5 Karten und 7 Skizzen. Geschichtliche Arbeiten

zur westfälischen Landesforschung Band 1. Aschendorff¬
sche Verlagsbuchhandlung. Münster in Westsalen 1937.
Quartformat, 108 Seiten. Preis 5. — RM.

Von Heimatfreunden in der Grasschaft Mark hört
man oft die Aeußerung, daß in der Heimatforschung die
Geschichte der Grafschaft Mark etwas vernachlässigtwürde. Es sei das dadurch zu erklären, daß der Mittel¬
punkt der westfälischen Geschichtsforschung die Univer¬
sitätsstadt Münster sei, und daß daher das ehemaligeBistum Münster und näher liegende Gebiete mehr Be¬
rücksichtigung fänden , als die Grafschaft Mark. Um so
mehr sind wir über die Herausgabe des vorliegenden
Werkes erfreut, die als 22. Veröffentlichung der Histo¬
rischen Kommission des Provinzialinstituts für west¬
fälische Landes = und Volkskunde erscheint. Die Her¬
ausgeberin Margarete Frisch erkennt es im Vorwortdankbar an, daß die Drucklegung des Werkes im
vollen Umfange nur durch die Zuschüsse der Historischen
Kommission des Provinzialinstituts für westf. Landes¬
und Volkskunde in Münster ermöglicht wurde. Das
Buch erhält durch seine reiche hartographische Aus¬
stattung besonderen Wert. Es sind folgende Karten bei¬
gegeben : Nr. 1 Freigerichte, Nr. 2 Gogerichte in vor¬terrnorialer Zeit, Nr. 3 kirchliche Einteilung. Nr. 4
Besitzverhältnisse fremder Herren innerhalb des Macht¬
bereichs der Grafen von Altena und Mark und in seiner
Umgebung. Nr. 5 Amts= und Kreisversassung, nebsteinem Siedlungsgebilde für den nördlichen Teil desTerritoriums.

Bei der Durchsicht dieser höchst bedeutsamen Arbeitmerken wir sofort, daß das Gebiet südwärts der Ruhr,
also auch unser Gebiet Hagen, hinsichtlich der inneren
Territorialverwaltung , der Aemter, Gerichte und Kirch¬spiele nicht mehr berücksichtigt ist, und daß nur dasGebiet nördlich der Ruhr mit den Kreisen Hamm und
#rd in dieser Beziehung berücksichtigt wurde . Die

Verfasserin weist auf diese große Lücke sofort auch in
ihrem Vorwort hin, und sie spricht die Erwartung aus
daß noch bald diese Lücke ausgefüllt werden möge. Die
Verfasserin selbst oder Heimatforscher , die durch dievorliegende Arbeit angeregt sind, müssen sich innerlichgetrieben fühlen , das vorliegende Wern zu ergänzenund zu vollenden.

Bei der Durchsicht der Arbeit überrascht uns der
ungeheure Fleiß und die große Sachkenntnis, womitMargarete Frisch an ihre Arbeit gegangen ist. Wir
sind glücklich, daß diese Arbeit gedruckt wurde, wenn
sie auch noch nicht völlig abgeschlossen ist. Ein Orts¬
verzeichnis auf Seite 101—108 macht dieses Werk zueinem wertvollen Nachschlagebuch.

Wir Heimatforscher in der Grafschaft Mark sind der
Verfasserin sowie der Historischen Kommission des Pro¬
vinzialinstitutes für westfälische Landes= und Volks¬kunde in Münster herzlichst für dieses Heimatwerk dank¬var. Wenn jetzt noch Heimalfreunde sich beklagen , daßdie Grafschaft Mark bei der Geschichtsforschung vernach¬lässigt würde, so kann man mit Recht auf das vor¬liegende umfassende Werk hinweisen und damit die
Nichtberechtigung dieser Klage dartun.
. auf Seite 36 in von einem Loebaum an der Grenzedie Rede. Es muß wohl Locbaum heißen . Der Loc¬naum — Lakbaum ist der Grenzbaum, der abgelant,

durch n besonderes Lakbeil gebennzeichnet wurde .
Adolf Sellmann.

Verantwortlich; Palter Beddingyaus . Hagen.Druck und Verlag: Gustav Bunz in Hagen

Monatliche Beilage zur Hagener Jeit

Wann und wie Hagen Stadt wurde
Von Dr. Adolf Sellmann .

die Frage, wie und wann Hagen Stadt in. 13 . : Ccumumealion in eben der grenzenlosen
heute noch vorhanden ist. Vielfach findet man im Maisstat . . . ae wir ersterben Euer Königl.
Schriftum die Angabe, daß Hagen ua

man im Zlesenat auerunterthänigst treu gehorsamste Mär¬
der Regierung Friedrich Wihelng 1. Peraar . s Krieges und Domainen =Canne . “

Jahreszahlen werden angegeben , . . Unterschrieben war diese Anfrage von sämt¬#### 14, oder 1731 ooer 1733. Von anderer lichen, triegs= und Domänenräten in Hamm. In¬Sei. ord behauptet, daß Hagen erst 1748 unter6 dieser Anfrage suchte man nun in Berlin ingegerung Friedrichs II. Stadtrechte erhalten gnn. Aute; die sich beim Departement des Etats¬
: wonen en. sich aus all dieser Unklar= Pinisters Freiverrn von Hemitz befanden. Alleinheit heraus. Wir wollen es auch deshalb, weil man kam auch bei diesem Suchen zu keinem Er¬
Lir acher, V. , en wollen , vann wir etwa noch in Aktenstuch die racht man in Verin dwei
beiern Kelien Sir ast, 2W0jährige Stadtjubilchum enur Lucne ein und schicht sie nac Hamm, und

an dicter Stele dos guze Varschen Pegstraite ui. Pagen“ Iue diesen Alten
zu beaningrten. aur Sisedk

erbe, ist,
nicht Nan vor diel. Jat

wer bune uis Unklarheit über die Hagener Stadt= das gesuchte Dokument bei der Absonderung der
Sesugs. 3ie m. Fehanden gewesen ist. Hagen Närtischen Kammer von der Clevschen Kammer
die Fireskenanurist ader aue , runmreicgen Stadten, verloren gegangen seit. Ran spricht aber gleich¬
Bücherscheit Slentich dndt snz. n der eisenezzune S gaus Hoftung an, dan aus den beiden

„cantosentlich und sichtlich vor auer Weit Aktenstüchen die Tatsache zu entnehmen sei. daß
Siaeser shge grige, Tage, in den Nang der Hagen wirtlich Sadteche bashe u er

. dei „T,dung der Stod, statgesanden. Dir Rede in heiden Aitentüiche, von denen hier. Diehaben auch keine kunstvoll ausgestattete Urkunde . Kom
ud sie damals zwischen der märdischenworin die Erhebung zur Stadtund die Ausstattung gaben guc u di-culierten,

mit. pr. jegen bekanntgegeben wäre. Bestimmte glauben auf gr, grundlicg durchgesehen , und wir
Stadtrechte, wie die alten Städte des Mittelalters. einam siche, grund einer gründlichen Prüfung auhat Hagen überhaupt nicht erlangt. Einmal das natürlicg g F u. L. 5 somuen . es iut dapel
Befestigungsrecht nicht. Hagen hat keine starken michlung e forderlich , daß wir die allmähliche Ent¬
und festen

Nauern um sch gebaut, und weil keine Ganuzs der Gemeinde Hagen von einer bleinen
schützenden Mauern da waren, konnte sich hier Jauerschaftzu emner Stadt auizeigen.

Verkehrslage denkbar gün¬ Als Hagen

Bistertt , beselsechgau

wir ee bel velen alen noch eme Bauernschaft wor.
Die Gemeinde konnte nicht einen Verdrecher zum vor. =Nach derse hatte d

d Johre 167
Tode verurteilen . Wir finden in der Nähe des 3330 Nthlr aia aiser

datte das Gerscht HagenOrtes keine alte Richtstätte, keinen Galgenberg u. : zugr. 98 Sid. zu zahlen. Nach dem Ver
oder dergleichen. Hagen war das ganze Mittel=steite

waren die Steuern foelgendermnatzen ver
ndurch denkd . . und klein und erstallmählich ist es aus dieser Schlichtheit und Klein¬heit herausgewachsen. Eins ist zum andern ge¬9Tecde ac “ u. gute Tages hatte es dann auch„ Sa , Und unsere Aufgabe wird es sein,diese allmähliche Entwicklung darzustellen. Damit

e #e# ##er diese aumähliche Entwicklung be¬
„####e, kann, müssen wir die wichtigsten Schrift¬stücke in dieser Beziehung zu Worte kommen

#######e# kleinere Steuersumme bezahlen, wäh¬rend beispielsweise in der Waldbauer 49 Haus¬
oe Ce. , ##aet großere Summe bezahlen. Ehaben infolgedessen in Hagen schon sehr frühe die

Kötte. u. Bauern eine Nevenbeschäftigung ge¬habt, die sich zumeist daraus ergab, daß Hagen
Fuhrsent Teig Verkehrslage Gewerbe wieFuhrleute, Fuselbrenner, Bäcker, Wirte und der¬
### hervorbrachte. Die Hauptbeschäftigungblieb aber nach wie vor Land= und Biehwirtschaft.Die Hager Bauer hatte Anteil an der Sunderloherund an der Hohwalder Mark , woher man Bau¬angelte und woyin man die Schweine
S

tun schlaite. Einen Vorteil aber hatte
sagen schog in en ältesten Zeiten auf bäuerlichem
Färßtische Mih, dager Bauer hatte die alte kur¬
fürstliche Muhle in ihrer Mitte. Das Mühlenwesen
Sein##

#euher konzessioniert und monopolisiert.
ihr Mahla. k en u 4csien ringsum muhten
iyr Mahlgut hierher nach Hagen in die kon¬
zeinonierte Nuhle, bringen. Sie konnten nichtirgendwo anders ihr Getreide mahlen lassen. Es
wa. nen auch vervolrn, daheim das Getreide mitder Handquerne zu mahlen . Verbote dieser Artwaren bis zum Ende des 18. Jahrhunderts nötig .

. Die U. ,klarheit über die Stadtwerdung Hagens
achlich dar heute bestanden , weil man ver¬

# # s Dok. ment suchte, das die VerleihungStadtprivilegien enthält. In Hagen hat mannicht gefunden . Man hätte es
sicherlich sorgfältig aufbewahrt, wenn man es ge¬auch in Berlin hat man einmal

Se#####uch danach gesuch. Der Fiskus wollte1796 von den Einwohnern der Stadt
Hagen

Abaabe von Rauchhühnern. Das „Rauch¬
# # n Abgave, die vom eigenen Raucheoder Herde geleistet wird. Allein „Rauchhühner "wurden nur von den Landleuten geliefert, nichtaber von den Bürgern einer Stadt. Deshalbweigerten sich 1796 die Einwohner Hagens, Rauch¬hühner abzuliefern. Sie beriefen sich darauf, daß

sie Bürger einer Stadt seien. Nun wurde die
Hagen zur Stadt 1. — ist das Dokument, worin
Hagen zur Stadt erhoben ist?“ Zuerst suchte manin Hamm in den Akten der Märkischen Kriegs¬und Domänenkammer, aber man fand nichts. In¬
olgedessen schrieb man am 4. Oktober nach Ber¬un folgende Anfrage:

Zur Instruction des Fisci in der Sache wider
die Stadt Hagen, wegen verweigerter Zahlung der
Rauchhühner , bedarf es des Dokuments, worinHagen zur Stadt erhoben ist.

Wir haben solches in unser Registratur nicht,und da es sich wahrscheinlich in der GeheimenDirectoriat Registratur finden dürfte, so bittenEuer Königl . Majestät wir um deren allergnä

König Friedrich Wilhelm 1.
der im Jahre 1718 Hagen zum Akzisebaren
Flecken erhob und durch ein Reglement vein
Jahre 1733 einen vorläufigen Magistrat ein¬

setzte. Bild: Sellmann.

Hagen als „accisebarer Flecken ,
und als „Marktflecken ““

„#####. , Kön. Friedrich I in Preußen im713 zur Regierung kam, war Hagen in derGrafschaft Mark ein kleines unbedeutendes Dorfdas etwa 600 Einwohner hatte Ueber die Städte
lidwarts der Ruhr stellte König Friedrich

nacht es uns deutlich . ###helm I. einen Steuerrat oder Commissarius
nährung damals für 10ci. der vor allem auch dazu berusen war. das

Ackerwirtschaft war. Allein der gewerbliche vanan und denst .
Ertrag der Landwirtschaft war gering. Wir sehen heden. . — Ganen feur aummin tau. frählle

darar , Iß die Westerbauer, die Hasperbauer, zumeist dieser Königliche Steuerrat Hagen al¬erouue, dann vor allem erst recht die seinen Wohnsitz. Der günstigen Lage Hagens istaobauer, das Kirchspiel Boele und das Kirch =ses wohl auch zuzuschreiben , daß in diesem Ortspiel Dahl eine viel höhere Steuersumme zahlen dbwohl es keine Stadt mit Stadttoren war. ei
mit) ###r Boden der Hagerbauer war mager „lksisektelle eingerichtet wurde. Das geschah am

uc. Für große Bauernhöse war in dem 1. Marz 1710, und seit jenem Tage ist Hagen so¬
„

S91. „a1 kein Platz. Nur das Hager Feld nit ein „accisebarer Flechken“. In Hagen wurde
am linken User der Volme bot eine etwas größere i AkziseComtoir unter Leitung ei
Flache für Acker= und Gartenland Weniger frucht; inspektors eingerichtet. Diese Tatbar war die Bauernweide, rechts der Volm= und deutet den ersten Schritt zunoch weniger ergiebig die Hager Heide, die sich bs, werdung Hagens .

In Hagen wurde
Diese Tatsache be¬

r Stadt¬noch weniger ergiebig die Hager Heide, die sich b' s
also ehemals heine reichen Großbauern. Das geßt den 3. : Jcsze

von Atzseinstruttionen knd in
auch daraus hervor , daß in Hagen 73 Köter bzw. die Verwaltung überall nach gleichartigen Grund¬
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ganzen ein einheitlich geordnetes Steuersystemuner den ganzen Staat hin darstellte.
Von Stadt zu Stadt wurden die Waren re

vidiert. Das geschah also von nun an auch in
Hagen. Fremde und einheimische Waren wurden
dabei in steigendem Maße unterschiedlich behandelt;
die einheimischen Waren wurden mit den gewöhn¬
lichen niedrigen Sätzen belegt, während die fremden
Waren immer höher belastet wurden. Durch die
Akzisetarife wird also die Handels= und Schutz¬
politik des preußischen Staates verfolgt , die man
mit dem Begriff „Merkantilismus " bezeichnet.
Als „accisebarer Flecken“ gewann Hagen bald
ziemliche Bedeutung, weil die in Eilpe wohnenden
Klingen = und Eisenfabrikanten, ebenso die Papier
mühlen in Eilpe =Delstern mit einbezogen wurden .
Es wird uns berichtet, daß die Akzise in Hagenon

im Jahre 1725 1845 Reichstaler 40 Stüber
Pfg. betrug.

Hagen wurde aber wegen seiner günstigen
Verkehrslage außerdem gleichzeitig Marktflecken.
Hagen erhielt 3 Jahrmärkte, und das war eine
große Vergünstigung, denn die Jahrmärkte da¬
maliger Zeit bedeuteten einen großen wirtschaft
lichen Vorteil und eine starke Belebung des Ver¬
kehrs . In einer Verfügung an die Clevische
Kammer vom 18. Sept. 1731 lesen wir, daß in
Hagen im Herbst den zweiten Tag nach Simon
Judae oder den 3. Oktober ein Viehmarkt und
alle Mittwoch ein Wochenmarkt abgehalten werden
soll. Dann hatte Hagen am 25. März und am
! September noch einen Jahrmarkt . Früher war

mit dem Wochenmarkt auch der Kornmarkt ver¬
bunden , der indessen wieder einging.

In Hagen wohnte aber nicht nur der Akzise
inspektor und der Commissarius loci, sondern auch
der Richter. Hagen und Umgegend stellte schon
immer einen Gerichtsbezirk dar. Außerdem muß
auch noch darauf hingewiesen werden , daß in

en schon seit den ältesten Zeiten eine Kirche
d. zu der eine große Zahl von Bauerschaften

Umgegend gehörte . Alle diese Umstände
machen es erklärlich, daß Hagen allmählich aus
den engen Schranken einer Bauerschaft heraus¬
wächst.

Aus dem Jahre 1722 haben wir eine Be¬
reibung des Fleckens Hagen aus der Feder des
riegs= und Steuerrats F. W. Motzfeld, die wirteilweise an dieser Stelle bringen möchten
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Flecken Hagen 1722:
Häuser : 131 einschließlich dreier Güter; 6 mit

Ziegeln, 82 mit Stroh, 35 mit Spänen, 8 mit
Steinen gedeckt; außerdem 20 Scheunen , Brau¬
und Backhäuser, von denen 17 mit Stroh, 1 mit
Spänen, 2 mit Ziegeln gedeckt sind.

Bevölkerung: 675 Personen, 137 Hauswirte
458 Frauen und Kinder , 80 Knechte und Mägde.

Handwerbe: 12 Tuchmacher, 10 Schuhmacher ,
9 Schneider, 4 Eisenschmiede , 2 Sensenschmiede ,
* Klingentrassanten, 7 Messerschmiede, 1 Klein¬
schmied, 3 Husschmiede, 4 Klingen= und Sensen¬
schleifer, 3 Sattler, 17 Bäcker , 14 Brauer und
Wirte, 18 Branntweinbrenner , 3 Barbiere, 3 Lein¬
meher, 1 Drechsler und Schreiner, 2 Faßbinder,
10 Weinwirte und Krämer , 4 Verfertiger hölzerner
Absätze, 4 Zimmerleute, 3 Maurer, 2 Tuchscherer,
1 Kürschner , 4 Judenfamilien, von denen 2 Glas¬
pacher

und 2 Schlächter sind. Die meiste Nahrung
ngt das Backen und Brauen; das Korn wird

sast gänzlich in Witten und Herdecke gekauft.
Stadtkämmerei existiert nicht.
Feldmarkt: 120 Morgen oder 240 Scheffel ;

sauerländischer , steiniger Grund; teils gar nicht be¬
sät, teils von 2 zu 2 Jahren besät und abgeweidet.
Dazu noch sehr durch Wild beschädigt; infolgedessender Einschnitt sehr schwierig zu berechnen. Heu
wegen der schlechten Wiesen 15 bis 30 Fuder.

Biehstand: 11 Pferde , 184 Kühe und Kälber,
vi Ziegen und Schafe, 156 Schweine .

Brauerei und Brennerei: Konsumtion an Malz
2¼ Scheffel oder 120 Wispel 2¼ Scheffel ; an
anntweinschrot 1059½ Scheffel oder 44 Wispel

8½ Scheffel . Oeffentliche Schankkrüge sind nicht
vorhanden, 34 Privatpersonen verkaufen Bier= und
Branntwein . 8 private Brauhäuser und 6 Kessel;
28 Branntweinblasen .

An Wolle sind 443½ leichte Steine verarbeitet
worden.

Schulden : Passivschulden: 635 Rtlr. (in Wirk¬
ächkeit weit mehr); Aktivschulden , 106 Rtlr.

Feuerrüstung: 12 Eimer . 41 große Leitern,
12 Feuerhahen; es ist dringend nötig, daß eine
Spritze und weiteres Material beschafft wird.

Soweit der Bericht von F. W. Motzfeld, der
uns deutlich zeigt, wie Hagen damals der Zu¬
sammensetzung der Bevölkerung nach kaum noch

11

„ „ *
Bild: Sellmann.

Der alte Marktplatz. (Nach einer Zeichnung. )

als Bauerschaft anzusprechen ist. Handwerk, Han
del und Gewerbe treten schon stark in den Vorder
grund .

In einer geographischen Beschrei¬
ung Hagens vom Jahre 1725 finden wir

noch folgende Angaben (nach A. Meister „Die
Grafschaft Mark"): „Hagen hat einen Richter und
Gerichtsschreiber ; alle 14 Tage am Dienstag ordent
liches Gericht; 2 recipirte Advokaten und Pro
curatores; bis 1719 auch Appellationsgericht für
das Unteramt Wetter, die nächsthöhere Instanz
war das Hochgericht Lüdenscheid. Der zum Amt
Wetter gehörige Kriminal= oder Halsgerichtsplatz
liegt im Gebiete von Hagen. Jährlich am Diens¬
tag nach S. Vitus ein öffentliches Gericht unter
blauem Himmel , die volle Veste von alters her ge¬
nannt , auf dem u. a. „Scheffel und Viertelmaß
gefröget (=eichen , von „fragen"? bei Iserlohn „frö¬
gen“) gebräuchlich, s. Woeste, 307), die Bauer
ronen in denen Gerichtsbauerschaften ab= und an

gesetzet, Irrungen wegen gemeiner Wege und
Stege und andere dergleichen Streitigkeiten unter
den Untertanen summariter geschlichtet und unent¬
geltlich fortentschieden (?) werden ". Alljährlich au
S. Remigius, 1. Okt. , ein sog. kölnisches „Hofes
gericht". Noch kein besonderer Magiskrat , nur ein
Vorsteher , 2 Holzrichter , der eine im „Hagerhohen¬
walde", der andere im „Hagersuderloh", zur Auf¬
icht und Entscheidung in Streitigkeiten wegen

Holzung und Markensachen, die auch nach Bedarf
ein= oder mehrmals im Jahr ein sog. Hölting oder
Holzgericht abhalten. In den übrigen Waldungenund Marken hat ein hier wohnender Kgl. Förster
die Aufsicht.“

Aus dieser Beschreibung sehen wir, daß Hagen
auch als Stätte der Justiz größere Bedeutung ge¬winnt. Außerdem ist damals Hagen auch Sitz eines
Königl. „Wildförsters“ gewesen, wie es damals
hieß. Aus jener Zeit kennen wir auch zwei
Königl. Förster mit Namen, nämlich Dähnert und
Wissel.

Aus all diesen verschiedenen Umständen wird
es deutlich , wie Hagen immer mehr ein städtisches
Gebilde wird. Allein es fehlt noch immer die Stadt
kämmerei und der Magistrat.

Der Preußenkönig Friedrich Wilhelm l. ist in
dessen unermüdlich, das wirtschaftliche und gewerb
liche Leben in den einzelnen Gemeinden immer
mehr zu heben und zu ordnen . So bekommt
Hagen auch damals, schon, als es noch Flecken und
keine Stadt war, die Aufforderung, einen Compe¬
tenzetat aufzustellen und nach Berlin einzuschicken

In den oben angegebenen Aktenstücken , die
ich im Geheimen Staatsarchiv in Berlin =Dahlem

befinden, ist dieser allererste Etat von Hagen noch
heute zu finden . Die Gemeinde Hagen sollte
Rechenschaft tun von ihrem Haushalten. Dieser
allererste Etat von Hagen, der aus dem Jahre 1731
tammt, hat für uns selbstverständlich ganz be¬

sonderes Interesse, er gelangt daher hier zum Ab¬
druck:

2. Vom verpachteten Hermischen Lohe so
ein Wiesengrund ist „ 10 —

3. An Zuschub aus der Accise zur Compe¬
tentz und Bezahlung der Interessen 42 45

Der erste Etat von Hagen .
Competentz=Etat des Aceise=baren Fleckens Hagen.

Von Hagen ist vorher noch
kein Etot gemacht worden.

Einnahme .
1. Von außenstehenden Capitalien, als

Summa: 220 Rth. 11

Summa der Einnahmen: 63 45
Rth. stb.

1. An Gehältern für den Magistrat, als
dem Richter , der alhier das Pubilcum
repräsentiert 12 —
Dem Aceise=Inspectori, der die Cäm¬
merey„Rechnung führet, und alle Ta¬
bellen formieret . . . 10 —
Dem Ober=Brand=Meister an Gehalt 3 —
Für die Berlinische Registratores . 1 —
Dem Defensori Civitanio 4 —

Summa an Gehalt: 30 —
2. An Zinsen für die Stadt Creditores

laut Zinsen Etats 26 45
3. An Bau und Besserungskosten . . . 5 —
4. Ihs Gemein zu allerhand Außgaben 2 —

Summa der Außgaben : 63 45
Zinsen Etat des Aceise baren Fleckens Hagen.
Namen der Data der Summa des Jährliche
Creditoren Obligationen Capitalis &am Interessen

Rth stb. Rth. stb.Pia Corpora Nihil
1. Partieulier Creditores
1. Erbgenahmen der Wittwen

Hars otten . . . 100 — 5 5 —
2. Dem Prediger Heinrich

Wilhelm Druden . . . 150 — 5 7 30
3. Reformierte Gemeine

hieselbst 100 — 5 5 —
4. Erben Gieslers 100 — 5 5 —
5. Denen Prediger Wittwen

der Kurischen Classe . . 85 — 5 4 15
Summa: 535 — 26 45

Balanee Cessat, weilen Bisher Kein Zinsen Etat
projectieret worden.

Dieser erste Competenz Etat wurde am 15. Juli
1731 eingesandt , am 16. Mai 1732 revidiert und als
richtig befunden und dann wieder nach Hagen zu¬
rückgeschickt. In diesem Etat haben wir eigentlich
nur zwei Magistratsbeamte. Einmal den Richter
loei, der gewissenmaßen den Magistrat repräsen¬
tiert, und den Akziseinspektor, der Kassenführer
und Sekretär gleichzeitig ist. Wir ersehen ferner
daraus, daß der Flecken Hagen damals 535 Rth.
Schulden hatte. Der Name der Gläubiger der Stadt
ist aus den Rechnungen zu ersehen . Die Schuldner
der Stadt — es sind sieben genannt — hatten Land
von der Gemeinde übernommen, um darauf ein
Haus zu erbauen, da Sie die Kaufsumme dafür
nicht bezahlen konnten , zahlten Sie für das Kapital
von 50, 30 bzw. 20 Taler 5 Prozent Zinsen. FürBau= und Besserungskosten sind nur 5 Taler auf¬
geführt . Dabei ist hauptsächlich an die Holzbrücke
zu denken, die beim alten Markt über die Volme
führte und die dauernd reparaturbedürftig war.
Der Richter loci, der damals die Leitung der
Communität Hagen in der Hand hatte, hieß Peter
Mathias Wülfingh. der Akziseinspektor, der die
Geschäfte des Cämmerers und Sekretärs besorgte ,
war damals Böhme.

Am 26. Mai 1733 wendet sich König Friedrich
Wilhel :. I. an die Clevische Kammer , um weiter
Gemeindeverhältnisse in Ordnung der Grafschaft
Mark zu regeln. Er wünscht das rathäusliche Reg¬
lements aufgestellt und die Kammerei =Rechnungen
nach bestimmten Formularen geführt werden sollen.
Er hat dabei die Stadt Schwelm und die Frei¬
heiten Castrop , Wattenscheid , Blankenstein, Her¬
decke, Altena und Westhofen im Auge. Unter den
Freiheiten der Grafschaft Mark befindet sich aber
auch Hagen. Die aufgestellten Reglements sollen
in allem „gehörig nachgelebt “ und die Kämmerei¬
Rechnungen „vorgeschriebenermaßen geführt " wer¬
den.

Die Clevische Kriegs= und Domänenkammer
hat damals nicht nur das Schema der künftig zu
führenden Kämmerei=Rechnungen des Fleckens
Hagen eingeschickt, sondern auch das rathäusliche
Reglement und die Instruktion für den Magistrat
des Fleckens Hagen. Uns interessiert natürlich der
Wortlaut dieses Reglements sehr, da wir genaueren
Aufschluß über die damaligen rathäuslichen Ver¬
hältnisse von Hagen erhalten.

Aus diesem Reglement geht hervor, daß zu¬
nächst der Königl. Richter wie der Königl. Akzise¬
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n <space>Ge me lnheltsvorffehern<space>zusamme n, < space >
sie die Bauerschaft Hagen schon immer gehabt die nötige reparation Pflichtmäßig und ohnverzüglich pashat, den Auftrag bekommen, nach ihren geleisteten veranstallten, und nicht das geringste ohne Aufrage x°Eiden und nach ihren Pflichten dahin zu streben, ### von neuem Bauen oder reparieren lassen, auch! „— — „

sowohl die Interessen des Königs wie des Fleckens demnecht dahin sehen muß, daß alle möglichste Menage ]. Der Lämmerer soll mit dem Geld allein zu evun
Hagen auf alle Weise zu kördern und derfashan bev dem Bau Beobachtet , und alle alte Materialien, ] hoben, und keiner von den übrigen Nahts=Gliedern sich

e. 1 ise zu fördern und verselben welche bey vorkommenden reparationen oder sonst, ab=unterstehen, davon etwas zu empfangen und auszu¬Schäden und Nachteile abzuwenden . Diese vier
Personen sind es, die den Magistrat, d. h. den Ver¬
waltungsapparat des Fleckens Hagen damals
bildeten.

König Friedrich Wilhelm I., der unermüdlich
vorwärts drängte und überall die Wohlfahrt mit
größtem Eifer zu heben suchte, hat durch alle diese
Eingriffe und Anordnungen allerdings den Ort
Hagen immer mehr von seinem ursprünglichen
Charakter einer Bauerschaft entfernt und dem
Charakter einer Stadt genähert. Das Reglement
ist aber auch andererseits so recht geeignet , uns den
Charakter und die Eigenart des trefflichen und ge
wissenhaften Königs Friedrich Wilhelms I. aufzu
zeigen, der überall und damit auch in dem Flecken
Hagen Sauberkeit , Ordnung und Verantwortung
haben will. Für uns Hagener sind alle Einzel¬
heiten dieses Reglements äußerst wichtig . Deshalb
bieten wir hier den Wortlaut desselben , auch au
die Gefahr hin, daß einige unserer Leser nicht jede
Einzelheit der verwickelten Sprache damaliger Zeit
verstehen.

Rathhäußliches

Reglement und Instruction

für den Magistrat

des Fleckens Hagen ( 1733 ) .
Nachdem Sr. Königl. Majestät in Preußen Unserm

allergnädigsten Herrn von dero Clev.=Märkischen Krieges
und Domainen=Cammer über den zustandt des Policey
Credit und Oeconomie =Wesens , und darüber bisher ge¬
führte administration bey dem Accisbaaren Flechen
Haagen allerunterthänigster Bericht erstattet worden;
so haben dieselbst allergnädigst resolviert zu künftiger
besseren Verwaltung aller und jeder Vorkommenden
Rath=Häußlichen und Gemeinheits=Geschäften, nach¬
stehende Instruction vor dem dortigen Magistrat aus
fertigen zu lassen. Höchstgedachte Sr. Königl. Majestät
befehlen demnach und Verordnen hiermit in gnaden:

I.
Daß der zeitliche Richter des Ortts oder derjenige .

welcher Sr. Königl. Majestät das officium Consulis
Dirigentis allergnädigst auftragen werden , mit dem
Accis=Inspectore als Camerario des Ortts und mit
deren Gemeinheits=Vorstehern nach ihrem geleisteten
Eyde und Pflichten überhaupts dahin streben sollen,
mehrhöchstgedachte Sr. Königl . Majestät und des Fleckens
Hagen Interesse auf alle Weyse zu befordern und der¬
selben Schaden und Nachtheil abzukehren; und danebst
dieser gemeinschaftlichen Verrichtung zu der Gemeinheit
besten nötig und dienlich ist, daß jedwedem Memnbro
seine besondern Verrichtungen angewiesen werden . So
hatt.

II.
Der Richter des Orts oder der dirigirende Bürger¬

meister Ordinarie die benötigte concocationes zu Rath=
hauß zu veranstalten, die proponenda deutlich vorzu¬
tragen, und von allen Rathhäußlichen conclusis ein
förmliches Protocollum abhalten lassen, daneben hat
verselbe besonders die aufsicht, daß das Policey Credit
und Oeconomie =Wesen woll und treulich respiciret und
insbesondere die dortige Stahl= und Eisen=manufacturen
in gutem Flor erhalten und verbessert werden .

III.
Damit aber die Rath =Häußliche Verrichtungen nicht,

wie vorhin auß denen sogenandten allgemeinen Pflicht¬Tage geschehe von Baur=Richtern und übrigen Gemein¬
heits=Gliedern distrahiret und in unnötige weitläufigkeit
gesetzet werde, so sollen solche gemeine Pflicht=Tage des
Ortts künftig cessiren und an deren stat die vor¬
kommende Rath=Häußliche Geschäfte vom Richter oder
sprechenden Bürgermeister mit zuziehung des Comerarii
und Secretarii und derer beyden Gemeinheits=Vorsteher,
tractiret und behandelt werden .

IV.
Dieser Camerarius muß die Gemeinheits=Einkünfte

richtig uno zur Behörenden Zeit beytreiben und in
Empfang nehmen , selbige nach dem Schemate der Cäm¬
merey Rechnung unter Behörige Rubriquen förmlich mit
Belägen Berechnen , nichts ohne Rechnungs =mäßige justi¬
sleatioen in Außgabe bringen, und allemal ohnfehlbar
nach Verlauf eines jeden Jahres, zur Zeit wen der
Commissarius — Loci die Accis=Rechnung in loco ab¬
nimmt, seine geführte Cämmerey=Rechnung vor dem¬
selben deym versamieten gantzen Magistrat ablegen.

gehen, und mit Nutzen nicht wieder zu gebrauchen sind, zahlen, bey Strafe doppelte Erstattung wornach alle
zu gelde gemachet, und unter behörige Titel der Rech= und jede Debenten an= und hin zu verweisen sind.
nung zur Einnahme gebracht werden .

VI.
Soll der zweyte Vorsteher, welcher zugleich Cäm

merey Controlleur ist mit zuziehung des Ober =Brandt
Meisters und des Orttes angeordneten unter Brandt
Meisters, auf die publique Feuer=Rüstung genaue
Achtung geben, selbige wohlserviret und in gutem
Stande halten, und sich sonsten überall nach dem Inhalt
der publicirten Feuer=Ordnung betragen, auch dahin
sehen, daß derselbe von Mäniglichen aufs genaueste nach
gelebet werde: Absonderlich müssen dieselbe deren ge
wöhnlichen Visitationen, welche im Wintter alle Vier
Wochen , im Sommer aber alle zwey Monate durch den
ganzen Flecken vorzunehmen mit beywohnen , die Schad¬
haft und gefährlich befundenen in pleno ümständtlich so
fort anzeigen, und vor deren reparation mit sorgen,
wie dan und wan hierunter etwas versäumet wird, und
darauß; so der Höchste verhüten wolle, ein Unglück
entstehen solle, der ganze Magistrat allenfalls davor
responsable sehn soll.

VII.
Der Secretarius hat von allen vor Kommende

Raht häußlichen Verrichtungen ein förmliches Protocoll
zu halten und selbige in ein Protocollbuch zusammen zu
tragen, die expedienta nach geschehener Revision ins
reine abzuschreiben , alle andern der Gemeinheits¬
Briefschafften woll zu asserviren, auch alles in einer
ordentlichen Registratur zu bringen, niemandem aber
daraus ohne Vorwißen des Richtern, oder des diri¬
girenden Bürgermeistern und Ertheilung eines Recipisse
etwas abfolgen zu lassen.

VIII.
Damit aber die vorfallenden Rahthäußlichen Ber

richtungen nicht verspätet werden mögen, so soll in jeder
Woche so weit agenda vorkommen wenigstens ein Rahts¬
Tag gehalten und Niemand ohne erhebliche Ursache
außbleiben auch nicht ehender vom Rahthause weg
gehen. biß die nötige delileranda entschieden worden
wes Endes der Secretarius bey jedem Rahts=Tage die
Erschienenen in Protocollo benennen die ohne erheb
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Die beyden Vorsteher sollen auf die publique Ge¬
bäude, Flügel= und Schlacht Werke an der Vollme .
Dämme, Brüken, Graben und gemeine Wege, achtung
geben, und die dabey benötigte reparationes dem
sprechenden Bürgermeister beyzeiten anzeigen, welches
dan selbiger durch Berks verständige besehen lassen,
demnächst in Versammleten Magistrat über die Noth¬
wendigkeit der revaration deliberiren, und den Schluß

Die letzte Seite des „Rathhäußlichen Reglements“
liche Ursache und deshalb vorhergegangener Entschuldi¬
gung aber außgevliebene, sollen von jeder versäunten
zusammenkunft 5 stüber Strafe zahlen so zur Halb¬
cheidt zur Cämmerey , die übrige Halbscheidt aher zur

Ergötzlichkeit denen prösent gewesenen angedeyen soll.
IX.

Was die Berechnung der Einkünfte betrifft, so soll
Magistratus und inspecie der Cämmerer nach dem
hiebeygehenden schemate der Cämmerey=Rechnung pre¬
eise richten und müssen die tituli so woll der Einnhme
als Ausgabe nicht verrücket , sondern bey allen Rech¬
nungen in der vorgeschriebenen Ordnung belassen
werden.

X.
Alle Gefälle und Einkünfte der Communität. Sie

möge Nahmen haben wie Sie wollen , sollen bey der
Cämmerey, ohne abkürtzung in der Cämmerey Rech¬
nung zur Einnahme gebracht und den Tituli mit be¬
horendem Protocollis und Belägen justificiret werden .

XI. *
Ingleichen müssen alle und jede Ausgabe Posten .

Sie mögen so gering seyn wie Sie immer wollen , mit
ordentlichen Anweisungen und Quittungen die nach

XIII.
Mehrgem . Cämmerer soll auch nicht gestattet werden ,

einige zu erhebende Einkünfte in restant zu bringen,
sondern wenn einige davon allenfalls inexigidle zu seyn
scheinen mögten, soll der Cämmerer diese Restanten, vor
schließung der Rechnung , dem Magistrat bekant machen,
welcher deren Beschaffenheit zu untersuchen davon ein
Protocoll zu halten und Commissario Loci einzusenden
hat, der dan nach befinden entwender selbst darunter er¬
kennen, oder gehörigen orts darüber Anfrage thun, ohne
wahrhaftige Noth aber nichts remitiret und nachge¬
laßen werden muß . diejenige reste eber, so durch Nach¬
läßigkeit des Cämmerers als rendanten iner###e
werden dürften, fallen demselben lediglich zur Last. und
soll er der Cämmerer davor schlechterdings haften.

XIV.
Da der gante Magistrat vor Einnahme und Auß¬

gabe der Cämmerey mit responsadle ist, als muß der¬
selbe allf deren Verwaltung fleißig mit acht geben , und
zu Seiner und der Communitat Sicherheit dahin sorgen,
daß der Camerarius hinreichende Caution stelle.

XV.
Dem Richter und in dessen Abwesenheit dem ersten

Gemeinheitsvorsteher wird das communitäts Siegel an¬
vertraut, welcher auch dasselbe nicht zu mißbrauchen hat,
sondern dieserhalb responjable bleibt.

XVI.
Und da Sr. Königl . Majestät denen samtlichen

Magistrats Personen, zu desto treulicher und eyfriger
Verrichtung ihres Ambts ein allergnadigstes deter¬
minirtes=gehalt in Salarien =Etat zulegen laßen. so
wollen selbige auch nun alle Zehrungen und Schmäuße¬
reyen abgeschaffet und bey zusammen künften und Ex¬
peditionen in gemeinen communitäts Sache; alle De¬
pensen dem Magistrat untersaget haben, wie dem danor
unter keinerley Fürwand etwas in Rechnung passiret
und guth gethan werden soll.

XVII.
Die Processe sind so viel möglich zu vermenden,

und ist kein Proceß dessen Fundament nicht zuforderstSr. Königl. Najestät bey dero Clevischen Kriegs= und
Domainen Cammer Schrift. und ümständlich referiret,
und zu solchem Proceß speciale Erlaubnis außgebracht
worden , anzufangen, gestalt dieserhalb und sonsten
Magistratus auf das publicirte Königl. allergnädigste
Edict vom 6. Martii 1713 zu seiner Richtschnur nach¬
drücklich hin verwiesen wird.

XVIII .
Ferner soll alle Jahr längstens in denen ersten drey

Monaten des folgenden Jahres vor dem Commissaro
Loci. Magistrat und Gemeinheits=Vorstehern die Cäm¬
merey=Rechnung abgenommen, darüber monita gema det
und Selbige so dan zum Schluß gebracht, auch wie im
Formular gemeldet unterschrieben werden, wovon ein
Exemplar mit denen * Original=Belägen durch den
Commissarium Loci zur Kriegs = und Domarnen Cammer
ad revidendum et consirmandum eingesandt wird.
welches Exemplar demnechst quitirt cum monitis wieder
zurück erfolget, und der Camerarius nebst denen moni¬
tis zur künftigen Beobachtung und Beantworttung
deren notaten zu sich nimmt . von der Quitung aber muß
Abschrift hinter dem Exemplar, so beym Rathhauße
bleibet angefüget werden.

XIN.
Schließlich ist Sr. Königl. Majestät allergngdigster

Wille, daß der Ueberschuß so hiernechst bey der Cäm¬
merey=Rechnung sich finden wird, zur relution der Ver¬
äußerten Communitäts =pertinentien oder zu tilgung
derer Schulden mit verwandt werden sollen, wie Sie
dan des Endts dem Magiftrat eine gute administration
und Haußhaltung hierdurch woll Ernstlich einbinden,
sonsten dieselbe mit fuspension , cassation, oder gar Zis¬
calischen=inquisition wieder dem contravenienten ohn¬
außbleiblich verfahren lassen werden ; wornach Magi¬
stratus und Gemeinheits=Vorsteher Sich zu achten und
in allen Puncten dieser Instruction allergehorsamst
nachzukommen haben . Signat: Berlin den 26. Man 1733.

Rathhäußliches
Reglement und Instruction

für
dem Magistrat des
Flecken Hagen .

Wir wollen uns mit knappen Worten noch
einmal den Inhalt dieses wortreichen Reglements
klar machen: Der Richter erhält das officium
consulis dirigentis also das Amt eines leitenden
Bürgermeisters. Der Akziseinspektor wird der
Kämmerer , der Rentmeister von Hagen. Die
beiden Vorsteher gehören außerdem noch zum
Magistrat, von denen der erste Vorsteher die Stell¬
vertretung des etwa verhinderten Bürgermeisters
hat. Mit diesem Regelment hören die Pflichttage
mit den Bauernansprachen auf. Die Beueras¬e
der alten Hagener Kirche ruft seit der Zeit r ct
mehr die Hagener auf den Kirchhof zusam en.
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